
849

und das
sich Metz
Stoff zu

zwischen
kte dieser
Tag zu

er hörte,
ine Rede
etz immer
>er Stadt

gebildet
nctireurs,

Kampfe
Er ließ

von der
cankreichs

geniert,
Irrtum

ensch als
einzuge-

sich müh.
chen Kon-
mit seiner
ad bereits
vinismus
harrend,

Revanche
werden,

flächliche,
nit einer

nie sein
reut , als
ihn ver-
chzueilen.
'ohne für

Robert
ssen Be-
ßte auch

kam, und
chtcn auf
adezu er-
uuq des
n Frank-
au ahnte
rtfchlusse,

den ge¬
rn . Der
. dahin,

lab über
s damals
lbschieds-
che Haus
Frieden,
in Bar»

so bald
heftiger,
nktireur»
hien kein
il kleinen

machten
en kleine
ts , mor»
eben die
Orleans
standen,
größere

iahe von
Struppen
cuhigend.
nit allen
nktireurs
i streng-
rtappten
u lassen,
andanten
d erhielt
gewiesen,
war von
mehr die

bei dem
aß eine
cs über¬
den Un-
n wären.
Nachricht

Anzeiger und Unterhaltungsblatt für das Enzthal nnd dessen Umgegend
Amtsblatt für öen Hberanttsbezirk Neuenbürg.

SS. Jahrgang.

M . 199.  Neuenbürg,  Dienstag den 17 . Dezember 1895.

Erscheint DienStag , Donnerstag , BamStag und Sonntag . Preis vierteljährlich1 1» ẑ, monatlich 40 durch die Post bezogen im Oberamtsbezirk
vierteljährlich1 25 monatlich 4L auherhaib des Bezirks vierteljährlichl 45 ^ - Einrückungspreis für die Ispaltige Zeile oder deren Raum 10

Amtliches.
Neuenbürg.

Mit Bezug auf den oberamtlichen
Erlaß vom 12 Dezember ds . Js.
werden diejenigen Personen , welche
für das Jahr 1896

wünschen , aufgekordert , spätestens
bis 25 . d. Mts . ihre diesbezüglichen
Anträge beim Stadtschultheißenamt
zu stellen.

Den 16. Dezember 1895.
Stadtschultheißenamt.

Stirn.
Rothensol.

Ha 1 ! - Verka « s.
Am Samstag den 21 . ds . Mts.

vormittags 11 Ubr
kommen auf hiesigem Rathaus von
der Ocde in Linienwiese (Schulwiese)
zum Verkauf:

2 St . tannenes Langholz mit
1,58 Fm.

12 „ Eichen von 2 — 7 in lang
mit 2.84 Fm.

3 „ Aspen von 2 —4 m lang
mit 0 .57 Fm.

5 „ tannene Baustangen mit
0 55 Fm.

19 „ eichene Stangen (Wagner-
' Holz) mit 1,67 Fm.

8 „ eich. Wagnerstangen von
4 — 6 m lang.

Das Holz wird am gleichen Tag
vormittags 10 Uhr an Ort und
Stelle vorgezeigt.

Den 14. Dezember 1895.
Schultheißenamt.

Obrecht.

ArivaL - Anzeigen.
Enzhof  bei Wildbad.

Ca . 70 Liter reinen selbstge-
brannten

Keidelbeergeill
hat zu verkaufen

Karl Harter z. Enzhof.
Feldrennach.

Ca . SV Zentner

Heu « . Oehmb
und

ca. 1v Zentner Stroh
verkauft

Jakob Büchert.

Warme Bäder I
und DampfbäderI

werden Montag , Mittwoch und I
Freitag nachmittag abgegeben. I

vr . Herrmann . I

Neuenbürg.

K UchmWeschttMg-er Klckkiit-nMe
beabsichtigen wir am

Stephansfeiertag , den 26 . Dezember, abends 5 Uhr
zu halten und erlauben uns die Freunde und Gönner der Anstalt um
Zuwendung von Gaben für diesen Zweck zu bitten.

Zur Empfangnahme erklären sich bereit die Kinderschwester und
dos Stadtpfarramt

Neuenbürg , den 15. Dezember 1895.

Tabes - Anzeige.
Verwandten , Freunden und B -kannten die

schmerzliche Nachricht , daß unser lieber Vater , Groß-
und Schwiegervater

Nagelschmied
heute Nachmittag 3 Uhr sanft in dem Herrn ent¬

schlafen ist. Um stille Teilnahme bitten im Namen der trauern¬
den Hinterbliebenen

dis Söhne
Christian und Gottlob Eberhardt.

Beerdigung findet Dienstag mittag ' / -4 Uhr statt.

Tnrn - Uerein Neuenbürg.
Am Sonntag - en 22 . ds . Mts.

hält der Verein

WKW

j Uu8ik -Iii8trulli6üt6!
sich eine gute und preiswerte

2 ' ' Ziehharmonika oder sonstiges

Musikinstrument
anzuschaffen ge¬
denkt , versäume
nicht sich die neu¬

este illustrierte
Preisliste gratis
u . franko von der

krzlea lVürllembei gischen
I AMLlMvllikL -kLbrik
svo» r loeob , 8tnttxar1
ÄHauptstättterstr . 32a kommen zu lassen.

^Deutsches Reichspatent Nro . 83 834
Vmit unzerbrechlichen Stimmen , sehr ge-
Deignet als Soloinstrument , für Jeder-
Amann sehr leicht erlernbar . Preis incl.
MSchule Ml . 6 .— nur echt mit meiner
DFirma . — Reparaturwerkstätte für
Aämtliche Instrumente . —

i

Ein gut erhaltener

Süphll mit8 Mil
(dunkelrot Rips)

wird billigst abgegeben.
Wo sagt die Geschäftsst . ds . Bl.

Dennach.
im Gasthof zur „Alten Post" seine Ein tüchtiger

WeiHncrchts -Ieier
verbunden mit

Wtil-Krlchnz md tmnischen AnWmzen
ab , wozu hiemit sreundlichst eingeladen wird.

Weginn « berrds präzis 7 WHr.
Eintritt für Nichtmitglieder die Person 30

k .8 . Gaben an den Cheistbaum werden entgegenaenommcn
vsn dem VereinSkaisier Rudolf Meeh , I . Turnwart Karl Titelius und
Hrn . Hotelier Karl Keller

Neuenbürg.

M pajsend
empfehle sehr billig:

Hemden , Unterhosen , Unterjacken,
Westen, wollene Socken und Strümpfe,

Halstücher, Taschentücher, , staterrack-affe,
Kleiderstoffe, Schurzzeugle,

Bettbarchent nnd Kölsch, Betttücher,
WollZarns in grvsaer Liisvgchl.

Zu zahlreichem Besuch ladet höflichst ein

Kahrknecht
kann bis Weihnachten eintreten bei

Jakob Pfrommer , Holzhändler.

Geldlotterie.
Ziehung bestimmt 19 . Dezember

Matzenbacherlose L 1
15 000 , 6000 . 2000 , 1000 bar,
Heidenheimer 2 ^ 35 ooo

Kölner 3 ^ 75 ooo -M
1 Matzenbacher 1 Heidenheimer,

1 Kölner frko. Listen 6 .50 versendet
A. Lang , Houptogent . Stuttgart.

N e u e n b ü» g.

Orangen
beste und süßeste Frucht empfiehlt

G . Gaiser , Bäcker

Neuenbürg.

Alle Lttteil Ältlkmnk,
Kasler-»ad Honiglcblmche»,

sowie

schöne Springerlen
zum Wiederverkauf empfiehlt

K . Kaiser , Bäcker.
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IiNävig Lecker °>-i L«
Ca. 80  Stück gute

halbwollene Kleiderstoffe
zu Hauskleidern vorzüglich geeignet, verkaufe ich um vollständig damit zu räumen

zu 35  unb 40  H'fg. doppei'breit.
Lililivig Ztlßer vom.CH.Ahrdt

Neuenbürg.

1VOO Mark
leiht gegen gesetzliche Sicherheit zu
4' /-"/«> aus.

Wer sagt die Expedition ds. Bl.

Weinen Mitmenschen,
welche an Magenbeschwerden, Verdauungs¬
schwäche, Appetitmangel rc. leiden, teile
ich herzlich gern und unentgeltlich mit,
wie sehr ich daran gelitten und wie ich
hievon befreit worden bin.

Pastor a. D. Kypke in Schreiberhau,
(Riesengebirge.)

^ l-tü Hit»«»,, j

Laubsäge-Vorlagen
in schöner Auswahl empfiehlt

K. Weeh.

Meine großartige Ausstellung in

Spiel- u. Galanteriewaren
bringe in empfehlende Erinnerung.

Im Besonderen mache ich ans mein großes Lager
Puppen , Puppenwagen von den billigsten bis feinsten Genres,

Lanbsägkasten, Kerbschnitzereien, Buchbindereien,
Buchdruckerpressen, Soldaten , Gesellschaftsspiele re.
aufmerksam

Auf sämtliche Artikel bewillige ich dem demnächstigen Umzugs wegen
1V Proz . Rabatt.

Hochachtungsvoll

^ossL Oseksls,
Gallmanns u. Revers Nachs.,

Welkt. Kcrrr-Ariedr .-Strcrsse 4.

Feldrennach.
Neben meinem Lager in
Buxkin-, Kleider- und

Unterrockstoffen
empfehle meine

Tuch- und
Kleidtmilsteckrteil
von VersandthäusernI.Ranges k
zu häufiger Benützung bestens. 8

Lud. Fried. Genthner. K

W,W

Kriegschronik 1870/71.
14 . Dezember 187V

Longuyon. Gestern mittag Einzug der preuß.
Truppen in Montmsdy. 65 Geschütze genommen, 3000
Gefangene gemacht, 237 deutsche Gefangene befreit,
darunter vier Offiziere. von Kamele.

15 . Dezember 1870.
Gefecht von Bendöme,  wobei von den Deut¬

schen6 Geschütze und 1 Mitrailleuse erbeutet wurden.
Die französische Regierung erklärt die Häsen von

Dieppe , Havre und Fecamps  in Belagerungs¬
zustand.

Elf Tage werden den Neutralen zum Verlassen der
Häfen eingeräumt.

16 . Dezember 1870.
Siegreiches Treffen bei Langres und

Longe au,  wobei die Franzosen 200 Mann , darunter
64 verwundete Gefangene, 2 Geschütze und 2 Mumtions-
wagen, an die Deutschen verloren haben.

An demselben Tage räumen die Franzosen von
stärkeren diesseitigen Avantgarden angegriffen, Ven-
döme,  und verlieren hierbei 6 Geschütze und 11 Mi-
trailleusen.

Aus Stadt, Bezirk und Umgebung.
Neuenbürg,  14 . Dez. Zu Ehren des

nach Ellwangen abgehenden Hrn. Kameralver-
walterS Löiiund,  welcher heute mil Familie
Stadt und Bezirk verläßt, fand sich gestern abend
eine große Zahl von Bezirksangehöugen in dem
Saale zur „Sonne"  ein . Es fehlte keiner der
HH Beamten: besonders zahlreich erschienen
Waren die HH. Forslbcamlen des Bezirks, Feunde
und Verehrer von Wildbad und Häsen; aber
auch die hiesige Bürgerschaft war als sprechendes
Zeugnis sür die Beliebtheit des scheidenden Be-
zirksbeamlen in außerordentlich großer Zahl bei
der Abschiedsfeier  vertreten Herr Forstrat
Graf v. Uxkull  eröffneledieFeiermit herzlichem
Willkommgruß an die Erschienenen und gab in
herzlich anregenden Worten ein treffendes Cha
rakterbild des scheidenden, nun seil 10 Jahren
im Bezirke wirkenden Beamten, indem er u. A.
sagte: „Wenn wir mil dem Scheidenden als Be-
amten zu lhun hatten, mußten wir uns überzeugen,

wie er Meister seines Amtes war . wir konnten
wahrnehmen, daß Hr. Kameralverwaltcr Löflund
soweit immer zulässig, im Amt Rücksicht und
Nachsicht übte, daß er aber auch andererseits,
wenn es nötig war,  unerschrocken und unbe¬
kümmert um das Urteil anderer, das that, was
er sür recht und notwendig erkannte. Der
Scheidende hinterläßt uns das Beispiel eines
durchaus pflichtgetreuen Beamten, dessen Herz
und Gemüt in seinem amtlichen Berufe nicht
verknöchert sind Dies letztere war sicherlich nicht
der Fall , denn Hr. Kameralverwaltcr war und
blieb allezeit ein Mann, mit welchem außeramt-
lich zu verkehren eine Lust war, in dessen Gegen-
wart uns das Herz ausging. Man mußte die
Ueberzeugung gewinnen, daß er wohlwollenden
und biederen Sinnes ist. und daß man bei ihm
weiß, wo man daran ist. Daß diese Beurteilung
des Hrn. Kameralverwalters allgemein verbreitet
war, dafür zeugt das Vertrauen, das demselben
von allen Seiten in Stadt und Bezirk entgegen¬
gebracht wurde und welches sich darin kundthat,
daß derselbe zum Mitglied des hiesigen Kirchen¬
gemeinderats und als Abgeordneter des Bezirks
tür die Landessynode gewählt, ferner daß er in
den Vorstand des Schwarzwaldvereins, des Ev.
Bundes und des Bezirkswohlthätigkeitsvereins
berufen wurde, lind was Hr. Kameralverwolter
übernommen hat. das hat er auch jederzeit richtig
durchgeführt." In seinem Trinkspruch erwähnte
der Hr. Redner noch als Hausherr das friedliche
Zusammenlebenmit der scheidenden Familie,
versicherte dieselbe des besten Andenkens,
wünschte ihr noch Gottes Beistand zur Ueber-
stedelung und daß alles in Erfüllung gehen
möge, was sie sich von der neuen Heimat ver-
verspricht. In den weiteren Trinksprüchen wurde
dem Hrn. Kameralverwaltcr der herzlichste Dank
ausgesprochen für die Liebenswürdigkeit und das
Entgegenkommen, das er im Amte und außer¬
dienstlich gezeigt hat . auch wurden die aufrich¬
tigsten und herzlichsten Glückwünsche für die
Familie zum Ausdruck gebracht, so von Hrn.

Verwalter Loos,  dann von Hrn. Oberförster
Bosch von Wildbad namens der Forstbeamten
des Bezirks, die ja mit dem K- Kameralamt in
täglichem Verkehr stehen; von Hrn. Finanz-
reserendär Mangold  namens der Angehörigen
des Kameralamts, welche den wohlwollenden
Vorgesetzten am schmerzlichsten vermissen, der,
ein Vorbild treuer Pflichterfüllung, sich durch
seine Herzensgüte und väterliche Fürsorge ihre
Dankbarkeit erworben hat. — Hr. Sonnenwirt
Zeltmann  von Dobel sagte als Holzhändler
in Heiterkeit erregenden Worten, daß seine Kollegen
viel mit dem Kameralamt zu thun haben, daß
es aber auch oft umgekehrt der Fall sei(!) und in
solchen Fällen — bei verspätet eingegangenen Holz¬
geldern — sei der Hr. Kameralverwaltcr stets
human gewesen. Auch als Mitglied der Ge-
werbeeinschätzungskommission habe er (Zeltmann)
Gelegenheit gehabt, sich von dessen Rechtlichkeit
und Gewissenhaftigkeitim Amt zu überzeugen. —
Hr. Overamtmann Maier  möchte all das, was die
Vorredner über die liebenswürdige Geschästs-
dehandlung seitens Oes Hrn. Kameralverwaltcr
gesagt haben. auch zu seinen Worten machen
und kurz noch die Seite der Thätigkeit streifen,
die Hr. Kameralverwaltcrals Hausvater sür die
Beamtenwohnungen entfallet hat. Zu all diesen
Anforderungen, die damit verbunden sind, ge¬
höre eine große Summe von Thätigkeit und
Hr. Löflund sei auch diesem Zweig seines Amtes
mit Geschick und Liebenswürdigkeit gerecht ge¬
worden. dafür sei ihm immer der Dank gesichert.
— Hr. Dekan Uhl sprach dem Scheidenden
innigen Dank aus für die Thätigkeit als Kirchen¬
gemeinderat und Synodalabgcordneter. Die
Kirche bedürfe solcher Männer, die überzeugungs-
lreu für sie emtrelen. — Namens der Stadl sagt
Hr. Stadtschultheiß Stirn  herzlichen Dank dem
Hrn. Kameralverwaltcr, der namentlich bei Aus¬
scheidung des Kirchenoermögens erheblich in An¬
spruch genommen gewesen ist und der viel dazu
beigetragen, daß die Sache zu allseiliger Zu¬
friedenheit gelöst wurde. Auch bei der kürzlich



vollzogenen Renovation der Stadtkirche habe sich I
der Hr . Kameralverwalter als äußerst praktischer ^
Mann gezeigt . Der Hr . Redner bat die zahl¬
reich anwesenden Mitbürger von hier in sein
Hoch auf den scheidenden Beamten einzustimmen,
was lebhaften Anklang fand . — Es erhob sich
nun der Scheidende selbst, um zunächst für den
schönen Abschied, den er zu den schönsten Stunden
seines Lebens zähle , seinen herzlichsten Dank
auszusprechen . Aus die anerkennenden Worte
der Vorredner könne er nur zugeben , daß er
bestrebt gewesen sei , seine Pflicht zu thun , er
Wisse aber , daß ihm dies nicht immer gelungen
sei. Steuerbeamter zu sein , sei seinem Wesen
nicht angemessen ; er möchte alle , denen er es
nicht recht gemacht hat , bitten , es ihm nicht
nachzutragen ; er könne nur sagen , daß es chm
die Strenge des Gesetzes nicht anders vorge-
zeichnet habe . Bitter ungcrne scheide er von
hier und vom Schwarzwald ; was ihm an diesem
am meisten gefallen habe , das sei seine Ruhe
und sein Frieden . In den größeren Städten,
in Cannstatt -Stuttgart , wo er vorher gewesen,
trete man bei jedem Schritt auf Glasscherben,
Papierfetzen und Butterbrot . Er sei ein Natur¬
freund ; auf seinen Wanderungen in unserem
Schwarzwaldbezirk haben ihm seine Freunde
vom grünen Tuche allezeit Gastfreundlichkeit
und Entgegenkommen bewiesen. Aber trotzdem
müsse er scheiden , die Verhältnisse seien oft
stärker als der Wille . Man wisse , was ihn
forttreibe , nur die Rücksicht aus die Erziehung
seiner Kinder . Mir dem launigen Sprichwort
„Willst du gaun , mußt du ebbes laun " nimmt
er gerührt Abschied, nochmals für alle Freund¬
lichkeit und alles Wohlwollen , das man ihm
enlgegengebracht , herzlich dankend . — Zwischen die
einzelnen Toaste wurden je auf Vorschlag des
Hrn . Grasen unter Klavierbegleitung durch Hrn
Schramm gemütliche Lieder im allgemeinen
Chorus gesungen und Hr . RevieramkSassistent
Steck von Calmbach sang in passender Folge
auf die Abschiedsworte des Scheidenden mit
sonorer Stimme : „Ich schieß den Hirsch im
wilden Forst ." Die ganze Feier trug einen
überaus gemütlichen , herzlichen Charakter ; es
war deshalb auch nicht zu wundern , daß manche
der Anwesenden den schönen Abend bis lange
nach Mitternacht mitfeierten . Wir schließen diesen
Bericht im Sinne der HH Redner des Abends
und speziell des Hrn . Dekans mit dem Wunsche,
daß Hr . Kameralverwalter Löslund dort aus dem
anders gearteten Boden in Ellwangen das finden
möge , was er für sich und seine l . Familie er¬
strebt und verspricht , daß erlange und gesund
leben möge , u. daß er auch dort sagen kann : „Und
kam ich wieder zu singen , war Alles auch wieder
gut ."

Deutsches Weich.
Der Kaiser empfieng am Donnerstag mit-

tag im Neuen Palais bei Potsdam den neuen
Botschafter Englands am Berliner Hofe,
Sir F . Lascelles , in feierlicher Audienz . Der¬
selben wohnte der Staatssekretär des Auswärt¬
igen Marjchall v. Bieberstein bei. Am Freitag
hielt der Kaiser im Beisein mehrerer fürstlichen
Gäste , unter ihnen auch Prinz Georg von Sachsen,
eine größere Hofjagd im Grunewald ab.

Noch immer ist die Vorgeschichte  der
jüngsten Ministerkrisis in Preußen , welcher
Herr v. Köller  nunmehr endgiltig zum Opfer
gefallen ist. nicht völlig aufgeklärt , es erscheint
überhaupt fraglich , ob dies geschehen wird . In-
zwischen hat jedoch wenigstens die eine vielver¬
breitete Meinung , daß Herr v . Köller mir wegen
der neuesten Maßnahmen gegen die sozialdemo¬
kratischen Parteiorganisationen in Berlin zu
Fall gekommen sei , ihre Zurückweisung von
zuständigster Seite gefunden . Fürst Hohenlohe
ist dieser Anschauung in seiner Reichstagsrede
bei der Generaldebatte über den Elat bestimmt
entgegengetreten , im Uebrigen ließ er sich aber
betreffs der Ursachen der „Köüer -Krisis " nur
in höchst diplomatischer Weise vernehmen , indem
er geheimnisvoll von nicht zu beseitigenden
„Mißhelligkeiten " in der Regierung sprach, welche
Herrn v . Köller zum Rücktritt bewogen hätten.
Vorher war vom Kanzler entschieden in Abrede
gestellt worden , daß in seinem Kabinet Mein¬

ungsverschiedenheiten über politische Programm¬
fragen bestünden , so daß man annehmen müßte,
die Ursachen z» dem Ausscheiden Köller 's aus
der Regierung lägen lediglich auf persönlichem
Gebiete . Ob dies sich wirklich so verhält , wird
freilich in der öffentlichen Meinung nach wie
vor lebhaft bezweifelt . An seine Darlegungen
über die beendigte Ministerkrisis knüpfte dann
der Reichskanzler noch die Erklärung an , daß
der Kampf gegen die gemeingefährlichen Bestreb¬
ungen der Sozialdemokratie  fortgesetzt werden
würde . Es soll aber hierbei kein zweiter Ver¬
such mit einem „Umsturzgesetz" gemacht , sondern
zunächst an der Hand der bestehenden Gesetze
gegen die sozialdemokcatilche Propaganda cinge-
schritten werden . Natürlich würde dem neuen
Leiter des preußischen Ministeriums des Innern,
Herrn v . d . Recke , eine hervorragende Rolle
bei dem signalisierten Kampfe gegen die Sozial¬
demokratie zufallen . Ob da der neue Minister
eine glücklichere Hand bekunden wird , als seine
Vorgänger , das muß allerdings noch dahingestellt
bleiben.

Berlin,  13 . Dez . Die erste Beratung
des Reichshaushalts . Etat  ist gestern zu
Ende gegangen , hat aber noch die ganze Sitzung
in Anspruch genommen , so daß es fraglich er¬
scheint, ob der Reichstag das ganze Pensum , das
er zur Erledigung vor der Weihnachtspause zu¬
rechtgelegt , in den vier bis fünf Sitzungen , die
ihm jetzt höchstens noch zur Verfügung stehen,
wenn er nicht zu dem prekären Aushilfsmittel
der Abendsitzungen greifen will , wird bewältigen
können . Der Schluß der Debatte wurde gestern
vor allem dadurch verzögert , daß an die Rede
des wllrltemdergischen Demokraten Haußmann
sich eine längere und teilweise sehr scharfe Aus¬
einandersetzung über die gegenwärtigen poli¬
tischen Prozesse  schloß . Unter anderen
scharfen Angriffen der Reichsregierung hatte
Haußmann die Behauptung der Sozialdemokratie
übernommen , daß der „September -Kurs " eine
tendenziöse , ungleichmäßige Handhabung invol-
vire ; eine ausdrückliche Bestätigung dieser That-
sache sollte angeblich in der Bemerkung des
Reichskanzlers liegen , daß man infolge des be¬
kannten Gebahrens der sozialdemokratischen Presse
beschlossen habe , ihr gegenüber die Zügel straffer
anzuziehen . Wie man weiß , ist die Sozial¬
demokratie mit dem Vorwurf der Klassenjustiz
sofort bei der Hand , und man braucht es nicht
sonderlich ernst zu nehmen , wenn sie, je nach¬
dem es ihr gerade in den Zusammenhang paßt,
die Juristen - oder die Geschworenengerichte als
deren blind ergebene Organe brandmarkt ; etwas
anderes aber ist es , wenn der Vertreter einer
bürgerlichen Partei und noch dazu ein Jurist
gegen unsere Rechtspflege den Vorwurf zu er¬
heben zu dürfen glaubt , daß sie die Binde von
den Augen genommen habe und die „Person
ansehe " . Ein solcher Borwurf durfte nicht ohne
Antwort vom Bundesratstische bleiben , denn das
Vertrauen auf die Unparteilichkeit der Rechts¬
pflege , die völlige innere und äußere Unab-
hängigkeir des Richlerstandes von den wechseln-
den politischen Stimmungen und Meinungen des
Tages , ist die unentbehrliche und unantastbare
Grundlage des modernen Rechtsstaates , und
Fürst Bismarck hat mit vollem Rechte von einem
Kulturstaat den scharfen Ausdruck gebraucht , daß
er ein „wildes Land " sei, als es sich wiederholt
gezeigt hatte , daß seine richterlichen Organe nach
der Nationalität des Rechtfordernden fragten,
ehe sie ihr Urteil fällten . Aber es war dem
preußischen Justizminister Schönstedt  nicht
schwer gemacht , nachzuweisen , daß dem Vorwurf
einer tendenziösen Ausübung der Rechtspflege
die thalsächliche Grundlage völlig mangelt . Aus
die bekannte kaiserliche Rede har die sozialdemo¬
kratische Presse in ihrer Art „antworten " zu
dürfen geglaubt . Daß die Staatsanwaltschaft
auf diese Antworten ihre Aufmerksamkeit lenkt,
daß sie, wo Gesetzesverletzungen sich konstatieren
lassen , die strafrechtliche Verfolgung emleitet,
das ist ganz selbstverständlich und nichts anderes
als die einfache und klare Pflicht ; worauf cs
ankommt , ist einzig und allein , ob die Richter
ihre gewissenhafte Ueberzeugung , nach deren
ausschließlicher Maßgabe sie die Bestimmungen
des Gesetzes anzuwenden haben , politischen Rück¬

sichten und Erwägungen in unzulässiger Weise
unterordnen . Ein Beweis dafür ist nicht er¬
bracht und wohl auch nicht zu erbringen , wiern
man nicht die absurde Forderung einer rein
mechanischen Gleichmacherei zur Richtschnur der
Rechtspflege machen will . Wie sehr die pflicht-
mäßige Würdigung der subjektiven Momente
e' ner Strafthat zu unterscheiden ist von einem
pflichtwidrigem „Ansehen der Person " , ist jüngst
anläßlich des Falls Liebknecht dargelegt worden
und braucht nicht wiederholt zu werden . So
lange sich aber eine Rechtsbeugung zu ihren
Ungunsten nicht Nachweisen läßt , hat die Sozial¬
demokratie ebensowenig ein Recht , sich über
Tendenzprozesse zu beschweren , wie etwa eine
Einbrecherbande , die von einer Verschärfung der
zum Schutz des Eigentums getroffenen Polizei-
maßregeln vernimmt . Es steht ihrer parla¬
mentarischen Vertretung frei , die Aufhebung der
Majestätsbeleidigungsparagrophen zu beantragen,
wie sie ja das bereits gelhan hat . So lange
sie aber ihre Aufhebung nicht durchsetzt, muß sie
sich gefallen lassen , daß , wer sich gegen dieselben
vergeht , der strafenden Hand des Richters ver¬
fällt . (Mg . Ztg .)

Der Reichstag  hat seine erste eigentliche
Arbeit der neuen Session , die mehrtägige Ge¬
neraldebatte über den Etat,  nunmehr
hinter sich. Die allgemeine Etalsberatung wies
mit den gleichen Debatten der früheren Sessionen
den gemeinsamen Zug auf , daß von dem eigent¬
lichen Gegenstände ber Verhandlungen , vom
Reichsetat , nur hin und wieder die Rede war,
dafür aber destomehr von allen möglichen Vor¬
gängen und Fragen der jüngsten Zeit , die nur
irgendwie Anspruch auf allgemeines Interesse
erheben können . Dagegen hat die diesmalige
Etatsdebalte im Großen und Ganzen einen
ruhigeren und sachlicheren Verlauf genommen,
als cs >m Hinblick auf die im Reichstage vor¬
handenen Gegensätze wohl zu erwarten stand.
Ein leidenschaftliches Moment wurde in die Ge¬
neraldebatte über den Etat eigentlich nur durch
den Abgeordneten Bebel hineingetragen , der in
seiner Rede vom Mittwoch die an dem Sozialisten¬
führer gewohnten schärfsten oppositionellen Töne
anschlug . Bebel machte seinem übervollen sozial¬
demokratischen Herzen in einer nach den ver¬
schiedensten Richtungen hin kräftig zugespitzren
Rede tüchtig Luft . Ec verbreitete sich vom
schrofsten Standpunkte aus über die Majestäls-
beleidigungsprozesse , über die Vorgeschichte der
nationalen Einigung Deutschlands , über das
Vorgehen gegen die Berliner sozialdemokratischen
Vereinigungen und noch eine Anzahl anderer
Themata . Wiederholt versuchte er hierbei , die
Person des Kaisers in die Debatte zu ziehen,
was aber der Präsident verhinderte . In diese
Darlegungen flocht der sozialdemokratische Redner
leidenschaftliche Klagen und Beschwerden über
die angebliche fortgesetzte ungerechtfertigte Ver¬
folgung seiner Partei ein , sich dabei in den
maßlosesten Ausfällen nach verschiedenen Seiten
hin ergehend , so daß Präsident v . Buol wieder¬
holt den Redner zurechtweisen mußte.

Die Aussichten auf das Zustandekommen
des Gesetzentwurfs über die Errichtung von
Handwerkerkammern  gestalten sich sehr
ungünstig . Im Zentrum macht sich eine starke
Strömung gegen diese Vorlage geltend . Sie
wird aber nicht gewichtig genug sein, um die
Vorlage a limink zurückzuweisen.

Der Umstand , daß einige Mitglieder der
nationalliberalen Reichstagsfraktion den
abgeänderlen Antrag Kanitz  mit unter¬
zeichnet haben , veranlaßt m der nationalliberalen
Presse lebhafte Erörterungen . Es macht sich
hierbei ein gewisser Gegensatz bemerklich , indem
die auf freihändterischem Standpunkte stehenden
Blätter verlangen , daß die betreffenden Abge¬
ordneten aus der Fraktion auszuschciden hätten,
während die mehr mit den Bestrebungen des
Bundes der Landwirte sympathisierenden Preß-
organe die Anschauung verfechten , diese Abge¬
ordneten könnten trotzbem sehr wohl im Verband
der nationalliberalen Partei verbleiben . Eine
bestimmte Stellung scheinen weder der Vorstand
der nationalliberalen Partei noch die Reichstags-
fraklion zu dem Zwischenfall bereits genommen
zu haben.
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Die  Wirtschaftliche Vereinigung des
Reichstags ging am Mittwoch abend zur Be-
sprechung des Börsengesetzes über. Abgeordneter
Dr Hahn (fraktionslos ) hatte das Referat über
diese Frage übernommen und entwickelte seinen
der Börse gegensätzlich gesinnten Standpunkt in
eingehenden Ausführungen. Graf Arnim
(Reichsp.) ging in ähnlicher Weise, wie der Re¬
ferent, vom Gesichtspunkte aus . daß die Aus¬
schreitungen der Börse einzudämmen seien, und
plaidierte namentlich für die Einschränkung des
Terminhnndels in Produkten. Die Debatte führte
vorläufig zu keiner Beschlußfassung.

Der Vorstand des Reichstags  hatte
vor der Empfangsaudienzdes Reichstagspräsi¬
diums durch den Kaiser beschlossen, das sünfund-
zwanzigjährige Jubiläum der Gründung des
deutschen Reichs am 18. Januar 1896 durch ein
Festbankett  in der Wandelhalle des Reichs¬
tags zu begehen. Der Kaiser eröffnete sodann
dem Reichstagspräsidium, daß er selbst ein Fest
im hiesigen Schlosse an diesem Tage zu geben
gedenke. Mit Rücksicht auf dieses Fest haben
Erwägungen in den maßgebenden Reichstags¬
kreisen Platz gegriffen, das Reichstagsfest ent¬
weder auf einen andern Tag zu verlegen oder
ganz oufzugeben.

Aus Rudolstadt,  13 . Dez. wird berichtet:
Infolge einer zufälligen Entladung eines Ge¬
wehrs in der hiesigen Kaserne wurde ein Soldat
gelötet, andere wurden unbedeutend verletzt.

Württemberg.
Ehingen,  15 . Dez. Das Gesamtresultat

der vorgestrigen Reichstagswahl  im XV.
württb. Wehlkreis liegt nun vor. Es erhielten
Gröber 10 346. Quidde 3289, Schmid 2277,
Kloß 110 Stimmen. Gröber  ist somit ge¬
wählt.

Marktpreise.
Neuenbürg , 14. Dezember.

Butter , V2 Kilo . -4L 0.95—1.—
Landeier . «4L0.08—0.09
Kisteneier . . . . 2 Stück 13 1 Stück 7

Pforzheim,  14 . Dezember.
Landbutter, V» Kilo . 0.95 1.05
Süßrahmbutter . vkL1.10— 1.20
Landeier 2 Stück . 14—16 ^
Kisteneier, 2 Stück . 12—14 ^

Stuttgart,  14 . Dezember.
Saure Butter , Vr Kilo . -4L 1.—
Süße Butter , V, Kilo . . . . -4L 1.10—1.20
Frische Eier 10 Stück . 70 ^
Kalkeier, 10 Stück . 60 ^

Ausland.
Seit vierzehn Tagen setzen in Wien  die

Führer der antiliberalen Parteien, die Deutsch-
nationalen im Verein mit den Christlich-Sozialen,
alle Hebel in Bewegung, um der Bevölkerung
Wiens das Lesen der liberalen Zeitungen abzu-
gewöhnen. Die Bemühungen haben einen
geradezu verblüffenden Erfolg aufzuweisen, so
daß man von einem Auflagenkrach  spricht.
Die Unterstützung, die die Regierung der liberalen
Presse angedeihen ließ, hat sich als nutzlos er¬
wiesen. Von Seiten der liberalen Abgeordneten
der Stadl Wien ist nun die Regierung aufmerk'
sam gemacht worden, gegen die Boykottbestreb¬
ungen cinzuschreiten. Mit welchem Erfolge,
Wird die nächste Zukunft lehren.

Rom,  14 . Dez. Kardinal Melchers  ist
heute früh 6 Uhr gestorben  Melchers , ge¬
boren zu Münster am 6, Januar 1813, wurde
zum Kardinal ernannt am 27. Juli 1885. Er
war 1866 Erzbischof von Köln geworden und
1875 wegen seiner Stellung zu den Kuiturkampf-
gesetzen abgcsctzt worden. 1885 verzichtete er.

Paris,  13 . Dez. Präsident Faure sandte
der Königin von Madagaskar durch den Zivil-
Residenten La Roche ein prachtvolles Halsband
im Werte von 120000 Fr.

Newyork,  14 . Dez. Heute angekommene
transatlantische Dampfer berichten, daß ihre dies¬
malige Ueberfahrt von kolossalen Stürmen und
ungeheuren Beschwerden begleitet war. Bei
einigen war das Takelwerk zu steinharlen Eis-
Massen gefroren.

Unterhaltender Aett.

Pierre St . Robert.
Eine Erinnerung an den Feldzug 1870/71 von

I . B . Muschi.
(Schluß .)

Unter den Mannschaften des Hels'schen De¬
tachements herrschte eine hochgradige Aufregung
über den Vorfall, die nur durch das dem deut¬
schen Soldaten eigene Disz'plingefühl übertroffen
wurde. Mit finsteren Blicken schauten die Sol¬
daten auf die drei Gefangenen, welche man nach
der Wohnung des Kommandanten führte.

Ewald v. Hels stellte ein kurzes Verhör
milden Franktireurs an; ihre Gesichtszüge deut¬
lich zu unterscheiden verhinderte die bereits ein¬
getretene Dämmerung.

Derartige Verhöre waren auch meist sehr
kurz und zermonienlos. Hels begann: „Einer
von Euch möge meine Fragen beantworten. Ihr
habt eine deutsche Patrouille hinterrücks über¬
fallen?"

„Ja, " antwortete einer der Männer, „auch
wir waren auf dem Potrouillengange, Feind
gegen Feind."

Warum bebte Ewald beim Klange dieser
festen, stolzen Stimme? Es war eine menschliche
Stimme, die an sein Ohr drang, und doch weckte
sie ihm Erinnerungen an einen Mann, dem er
sich zu Dank verbunden fühlte, doch wie sollte
der mit seinen ruhigen, vernünftigen Ansichten,
mit seiner unparteiischen Beurteilung des Krieges
unter die wilde, kein Gesetz achtende Schaar der
Franctircurs geraten sein! Es war nicht denk¬
bar.

Ewald fragte weiter: „Bekennt Ihr Euch
schuldig, zwei Mann einer deutschen Patrouille
durch Aufhängen ermordet zu haben?"

Wieder antwortete dieselbe Stimme: „Wir
sind keine Verbrecher, die bekennen, sondern freie
Verteidiger Frankreichs, die sich ihrer Thaten
rühmen dürfen. Wir führen Krieg mit Euch—
und im Kriege soll es häufig Vorkommen, daß
der Tod plötzlich an den Menschen herantritt.
Endet den Krieg, verlaßt Frankreich— und der
Tod hört auf, unter Euch zu würgen!"

Jetzt trat Hans mit dem Lichte ein, er stellte
den silbernen Leuchter auf den Tisch, die Kerze
flackerte auf und beleuchtete mit einemmal die
Männer. Hels blickte scharf nach dem Sprecher,
nun schwand ihm jeder Zweifel, der Mann, der
vor ihm stand, war sicher Pierre St . Robert
aus Bar-le-duc, zwar etwas verwildert im Aus¬
sehen und herabgekommen in der Kleidung, aber
gewiß St . Robert der Ouvrier, der ihm dereinst
so viel Achtung abgenötigt hatte.

„Unglücklicher Mann, muß ich Euch in der
Gesellschaft Wiedersehen?"

Es schien, als leuchte bei dieser Anrede eine
Art Rührung über das Antlitz des Gefangenen
hin, er senkte die Augen zu Boden, dann kehrte
rasch der wilde Trotz in die Züge zurück; von
Hels ließ die beiden anderen Franktireurs ab¬
treten und befahl, ihn mit Pierre allein zu lassen.
Er löste dem Manne die Banden und lud ihn
ein, am Tische Platz zu nehmen. Freundlich
bot er ihm ein Glas Wein an, das St Robert
hastig leerte.

„Pierre, " sagte der Offizier nach kurzem
Schweigen, „Ihr wißt, was Euch erwartet, Ihr
wißt aber auch, wie sehr ich Euch verpflichtet bin.
Ich möchte in der That Alles thun,  was mir
die Pflicht erlaubt, um Euch zu retten, Vor
Allem müßt Ihr jede Gemeinschaft mit den
Franctircurs adleugnen, dann werden sich Mittel
und Wege finden lassen, Euch vor dem Tode
zu bewahren"

„Gebt Euch keine Mühe: mein Schicksal
kenne ich und muß cs erdulden, das Vaterland
verlangt dieses Opfer. Ihr meint cs gut." setzte
er hinzu, „aber Ihr seid ein Feind Frankreichs
und von einem solchen will ich keine Gnade . . . ."

„Pierre, wir wollen uns in keine Erörter¬
ungen politischer Art einlassen, Ihr wäret früher
anderer Ansichten, Gott sei's geklagt, daß ein
Mann wie Ihr sich von augenblicklichen Er¬
wägungen hat hinreißen lassen, vernünftigen
Grundsätzen untreu zu werden. Jetzt handelt

es sich auch nicht um die äußerste Verteidigung
politischer Ansichten, sondern um etwas rein
menschliches, um die Rettung Eures Lebens.
Wenn Ihr mir versprecht, ruhig nach Bar-le-due
zu Eurer gewiß tiefbetrübten Frau zurückkehren
und die ungesetzliche Sache der Franctircurs zu
verlassen, dann will ich um Eures sonst edlen
Charakters willen Vorkehrungen treffen, daß Ihr
ungehindert unsere Vorpostenkette passieren könnt."

„Ich kann und will kein solches Versprechen
geben." sagte Pierre in aufgeregter Weise. Seine
Augen funkelten in wilder Glut,  er stand vom
Stuhle auf. — ein rascher Griff in die Brust-
tasche seiner Blouse und von Hels sah ein Messer
in seiner Hand blinken. Ehe der Offizier eine
Bewegung der Abwehr machen konnte, war der
beabsichtigte Stoß geschehen, jedoch bedeutend
gemildert, da Hans im letzten Augenblicke dem
Wütenden in den Arm gefallen war. Der treue
Diener war hinter einer Portiere stehen geblieben
und hatte mißtrauisch den Franctireur beobachtet.
Hels war niedergefunken, er hatte eine breite
Bcustwunde empfangen, die zum Glück durch die
Abwehr des Dieners nicht allzu tief war.

Ehe Ewald wieder zum Bewußtsein kam,
hatte das gerechte Schicksal die gefangenen
Franctircurs ereilt, sie waren an den nächsten
Bäumen aufgehängt worden.

-j- H
*

Ewalds Gesundheit, die ohnehin noch nicht
ganz befestigt war, hatte durch die in Rambouillet
erhaltene Wunde wieder bedeutend gelitten, er
ward zwar nach kaum einer Woche soweit her-
gestellt, daß er evacuiert werden konnte, allein
diensttaglich wurde er nicht befunden, man be¬
willigte ihm einen zweimonatlichen Urlaub. Er
reiste bald mit Hans der deutschen Heimat zu
und kam auch durch Bar-le-duc. Trotz des
Widerspruchs seines treuen Dieners beschloß er,
das Haus St . Roberts aufzusuchen. Er fand
die von Pierre verlassene Frau in großem Elend,
sie hatte, um ihr Leben zu fristen, ihr Häuschen
verpfändet, und klagte dem Offizier unter
Thränen ihre Not. Ihr Schmerz und ihr Ent¬
setzen kannte aber keine Grenzen, als sie von
Ewald das Ende ihres Mannes vernahm.

Ach, ich habe es ihm ja vorhergesogt, daß
es so kommen würde," jammerte die Arme. „Und
wie hart war er noch vor seinem Weggange
gegen mich! Als ich ihn beschwor, doch ruhig
hier zu bleiben, warf er mir wütend meine
deutsche Abkunft vor, denn ich bin eine Elsässerin.
Ach, ich hatte ihn so gern — und er war vor
dem Ausbruche des unglückseligen Krieges ein
so verständiger, ruhiger und arbeitsamer Mann!"

Sie konnte vor Weinen nicht weiter reden.
„Was werden Sie nun beginnen, arme

Frau ? Ihre Heimat, das Elsaß , wird deutsch
werden, und ist dies einmal geschehen, dann wird
man Sie hier in Bar-le-duc noch stärker an-
feinden, als dies durch ihren Mann geschehen!
Sie haben mir so viele Wohlthaten erwiesen,
daß ich gerne dazu beitragen möchtej, Ihr Un¬
glück zu mildern. Ich besitze ein großes Gut in
Rheinpreußen und werde mich nach Beendigung
des Krieges wieder ganz seiner Bewirtschaftung
widmen. Meine Mutter wird alt und braucht
eine tüchtige Stütze im Hauswesen; kommen Sie
zu ihr, sie wird Ihnen eine zweite Heimat be¬
reiten. Ueberlegen Sie meinen Vorschlag; ich
verlasse Sie jetzt, mein Diener wird morgen
hierher kommen und Ihren Entschluß entgegen¬
nehmen."

Die unglückliche Frau lächelte dankbar unter
Thränen und versprach das großmütige Aner¬
bieten überlegen zu wollen; darauf schieden die
beiden Deutschen.

Frau St . Robert erkannte bald, daß der
Vorschlag des deutschen Offiziers ein ehrenvoller
und gutgemeinter fei; als Hans am anderen
Tage bei ihr vorfprach, war sie bereit, bei Herrn
von Hels als Wirtschafterin einzulreten. Sie
ordnete ihre Angelegenheiten und traf nach einigen
Wochen auf dem Hels'schen Gute ein.

Sie gewöhnte sich rasch in die neuen Ver¬
hältnisse ein und nach Jahr und Tag reichte
sie dem braven Hans ihre Hand, um einen neuen,
glücklicheren Bund für's Leben zu schließen.

Redaktion, Druck und Verlag von C. Meeh in Neuenbürg.
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